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§. 30 .

Der Menſch , der Beherrſcher der Erde , vermag unter allen lebenden Weſen
am beſten in den verſchiedenſten Klimaten auszudauern . Auf der höchſten Stufe
ſeiner Bildung und Geſittung finden wir ihn inder Nördlichen gemäßigten Zone ;
weit ungünſtiger für ſeine geiſtige Entwickelung ſind die kalten Zonen und eben⸗
falls nachteilig iſt ihm der heiße Erdgürtel . Die Geſamtzahl der Menſchen
mag 1400 Millionen betragen , indeſſen iſt dieſe Menge ſehr ungleich dicht über
die Erdoberfläche verbreitet . Am ſtärkſten bevölkert ſind die wohlbewäſſerten
Niederungen , welche ein warmes oder gemäßigtes Klima genießen Ciefland von
China , Vorderindien , das Nordweſtliche Europa ) , geringer iſt die Bevölkerung der
weit vom Meere entfernten Tafelländer ; ſie fehlt endlich ſo gut wie völlig in
den ewig vereiſten Strichen der Polarregionen und den waſſerloſen Bezirken der
Sandwüſten .

„Betrachtet man die Bevölkerungskarte der ganzen Erde , ſo erkennt man mit
einem Blicke die Bahnen der trockenen Polarwinde . Der ganze breite Streifen von
Oſtſibirien durch Mittelaſien , über Perſien , Arabien und die Sahara iſt äußerſt dünn
bevölkert . Hier befinden ſich die großen , menſchenleeren , höchſtens von einzelnen Oaſen
unterbrochenen Wüſten , die ausgedehnten Steppen , die bei oft vorzüglichem Boden zu
kurze Zeit oder zu wenig Feuchtigkeit empfangen , um ohne künſtliche Bewäſſerung zum
Ackerbau benutzt werden zu können , die deshalb nur Hirtenvölker beherbergen und ,
weil dieſe ein weites Gebiet zur Ernährung ihrer Herden bedürfen , verhältnismäßig
wenigen Menſchen zur Heimat dienen . Die ſogenannte Schwarze Erde , deren wunder⸗
bare Fruchtbarkeit das Südliche Rußland zur Kornkammer Europas macht , fetzt ſich
weit in die Steppe hinein fort und entzückt dort im Frühjahre den Reiſenden durch
ihren prachtvollen Tulpenflor ; aber da ſchon im Anfang des Sommers alles unter
der glühenden Sonne des regenloſen Himmels verdorrt , gedeihen die Feldfrüchte auch
in dieſem üppigen Boden nicht mehr . Ebenſo bedingt auf dem Plateau an der Nord⸗
grenze von China das fruchtbare Zerſetzungsprodukt vulkaniſcher Geſteine einen üppigen
Graswuchs , auf dem die Herden der Mongolen weiden , aber erſt am Südrande dieſes
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Steppenhochlandes , das nur ſtehende Gewäſſer mit unausgebildeten Rinnſalen beſitzt ,

erſt da, wo der Abfluß des reichlicheren Regenwaſſers nach dem Meere beginnt , fängt

der Ackerbau an und mit ihm die dichte chineſiſche Bevölkerung . Auf der Südlichen

Halbkugel tritt bei dem Überwiegen des Meeres die dünn bevölkerte Bahn des Paſſates

weniger hervor , doch iſt ſie in Südafrika unverkennbar und für Auſtralien wie für

die Steppen Nordamerikas iſt durch Analogie anderer regenarmer Gebiete auf eine

allgemeine dichte Bewohnung für die Zukunft nicht zu rechnen . “

„Bei den Flüſſen iſt es nicht die Befeuchtung des Bodens allein , es iſt auch das

fruchtbare Schwemmland , das ſie abſetzen , und die Erleichterung des Verkehrs , die eine

Verdichtung der Bevölkerung begünſtigen . Wo Quarz , Kalk , Gips Plateaus bilden ,

die das Waſſer raſch in die Tiefe ſinken und ablaufen laſſen , entſteht immer ein

unfruchtbarer , menſchenarmer Fleck Erde . Die Hochgebirge ſind in allen Weltteilen

ſchlecht bevölkert , jedoch ſehr verſchieden , je nach der Volksdichtigkeit zu ihren Füßen . —

Wie überhaupt die Induſtrie zum Ackerbau treten muß, um eine mehr als gewöhnlich

dichte Bevölkerung zu ernähren , ſo findet man in manchem Berglande ( wie in dem

Erzgebirge , den Sudeten ) höhere Stufen der Volksdichtigkeit als in fruchtbaren Ebenen .

Iſt vollends Kohlen und Eiſen an Ort und Stelle , ſo bedarf es kaum mehr des Feld⸗

baues , um dichteſte Menſchenmaſſen zu konzentrieren . Ebenſo allgemein erkannt iſt
die Anziehung des Meeres auf den Menſchen . Keins der großen Menſchenzentren der

Erde liegt vom Meere abgeſchnitten . Die Nahrungsquelle , die es unmittelbar durch

die Fiſcherei bietet , hat daran ihren Anteil , weit mehr aber ſeine Begünſtigung des

Verkehrs und des Handels , daher auch hier an den Flüſſen der Einfluß erſt bei

Völkern merklich wird , die ſich in ihrer Kultur bis zum auswärtigen Handel empor —

geſchwungen haben . “ ( Behm . )

§. 31 .

Menſchenraſſen .

Je nach den klimatiſchen Verhältniſſen der von ihnen bewohnten Länder

weichen die Menſchen in manchen körperlichen Merkmalen ( Haar , Hautfarbe ,

Geſichtsbildung , Größe ) mehr oder weniger voneinander ab , ohne daß jedoch

dadurch die Einheit und Gleichheit der Menſchenart in Frage geſtellt würde .

Man kann , nach ſolchen untergeordneten Merkmalen , fünf Gruppen oder

RNaſſen der Menſchen unterſcheiden , nämlich :

1. Die Kaukaſiſche Raſſe . Sie umfaßt die eigentlichen Kulturvölker

der Erde , Menſchen mit weißer Haut , hoher gewölbter Stirn und

lockigem Haar . Hierhin gehören faſt ſämtliche Europäer , die Bewohner

Nordafrikas und Vorderaſiens , ſowie die Hindu im nördlichen Indien ,
endlich die aus Europa eingewanderten Koloniſten Nordamerikas . Die
Geſamtzahl mag 500 Millionen betragen .

Die Mongoliſche Raſſe . Menſchen mit gelber Hautfarbe , ſtark

⸗vortretenden Backenknochen , kleinen geſchlitzten Augen und ſtraffem

Haare . Ihr Hauptſitz iſt Mittel⸗ und Nordoſtaſien , in Europa

gehören zu dieſer Raſſe die Türken , Magyaren und Finnen . Die

Geſamtzahl wird auf 600 Millionen geſchätzt .

3. Die Athiopiſche Raſſe , von ſchwarzer Hautfarbe , mit aufgewor⸗

fenen Lippen und wolligem Haare . Soweit die Geſchichte reicht , er⸗

*⁰
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ſcheint dieſe Raſſe in Berührung mit der Kaukaſiſchen als die abhängige ,
dienende ; in der Alten und Neuen Welt hat ſie gleichmäßig die Sklaven⸗
kette getragen . Der Neger iſt weniger geiſtig begabt als der Europäer ,
doch beſitzt er unleugbar Bildungsfähigkeit . Die Athiopiſche Raſſe
bewohnt Mittel - und Südafrika , von wo zahlreiche Individuen derſelben
auch nach Amerika (als Sklaven ) verpflanzt worden ſind . Dieſe Raſſe
umfaßt , roher Schätzung nach , 200 Millionen Menſchen .

4. Die Malaiiſche Raſſe , braun , mit lockigem Haare , etwa 100 Mil⸗
lionen Individuen umfaſſend , bewohnt die tropiſche Inſelwelt Aſiens
und Polyneſiens . Im einzelnen bieten die unter dieſem Namen zu⸗
ſammengefaßten Völkerſchaften in ihren äußeren Merkmalen und ihrem
Kulturzuſtande ſo beträchtliche Verſchiedenheiten , daß ſie mit größtem
Rechte in mehrere Raſſen getrennt werden könnten ; vielfach gewähren
ihre Charaktereigentümlichkeiten kein freundliches Bild .

Die Amerikaniſche Raſſe hat in ihrer kupferfarbigen Haut, den
hervortretenden Backenknochen und dem ſtraffen Haare eine große Ahn⸗
lichkeit mit der Mongoliſchen Raſſe . Es iſt nicht unwahrſcheinlich , daß
in einer ſehr frühen Zeit mongolenartige Völker über die ſchmale
Beringsſtraße nach Amerika gelangten und den Stamm der Amerikani⸗

ſchen Raſſe bildeten , die gegenwärtig vielleicht 10 Millionen Menſchen
umfaßt und in fortwährender Abnahme begriffen iſt .

Aus der Berührung der Hauptraſſen miteinander bilden ſich Übergangs —
und Miſchlingsraſſen . Dieſelben ſind jedoch nicht zahlreich an Individuen
und ſpielen ſtets nur eine untergeordnete Rolle . Die Kaukaſiſche und Amerikaniſche
Raſſe liefert die Miſchlingsraſſe der Meſtizen , die Kaukaſiſche und Athiopiſche
liefert Mulatten . Die in Amerika geborenen Nachkommen von Weißen heißen
Kreolen .

S

Es iſt kein allgemein gültiges Prinzip bekannt , nach welchem eine völlig rationelle
Einteilung der ſämtlichen menſchlichen Individualitäten durchgeführt werden könnte .
Die unterſcheidenden Charaktere der verſchiedenſten Menſchengruppen gehen im ein⸗

ölker zelnen allenthalben ineinander über , ſo daß jede Zuſammenfaſſung einer „Raſſe “ mehr
oder weniger willkürlich iſt . Als wichtig hat ſich in vielen Fällen die Geſtalt des
Schädels gezeigt . Hiernach unterſcheidet man ( für den Anblick von oben) : La ngköpfe
( Dolichokephalen ) , Mittelköpfe ( Meſokephalen ) und Kurzköpfe ( Brachykephalen ) .
Die Abgrenzungen dieſer Gruppen ſind ziemlich willkürlich ; zudem gehört die Hälfte

f der Menſchheit den Meſokephalen (bei denen der Querdurchmeſſer des Schädels / des
Längendurchmeſſers beträgt ) an. Auch die Stellung der Schneidezähne iſt zur Cha⸗
rakteriſtik von Menſchengruppen benutzt worden . Schiefzähner ( Prognathe ) ſind
diejenigen , bei welchen die Schneidezähne ſchräg in die Kiefer eingeſetzt und dieſe
vorſpringend erſcheinen ( Neger , Mongolen ) ; Geradzähner ( Orthognaten ) ſind alle
Menſchen mit ſenkrecht eingeſetzten Zähnen und ohne vorſpringendes Untergeſicht

0 ( Europäer , Amerikaner ) .
Unter Berückfichtigung aller , freilich beträchtlich ſchwankenden Eigentümlichkeiten

gelangt Peſchel zu folgender Einteilung des Menſchengeſchlechts in ſieben Gruppen
( Raſſen oder Unterarten ) :

1. Die Auſtralier , auf ſehr niedriger Bildungsſtufe ſtehend , vielleicht in
unbekannter Zeit von Neu - Guinea eingewandert .

Klein , Lehrbuch der Erdkunde. 9
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2. Die Papuanen , die Bewohner Neu - Guineas und der umliegenden Inſel⸗

gruppen.
Die mongolenähnlichen Völker , wozu nicht bloß dieFeſtlandsaſiaten ,

ſondern auch die Malayo⸗Polyneſier und die Eingeborenen Amerikas gehören .8⁰

4. Die Dravida oder Urbewohner Vorderindiens .

5. Die Hottentotten und Buſchmänner .

6. Die Neger , die in zwei große Familien : ſüdafrikaniſche Bantu⸗Neger und

Sudan⸗Neger zerfallen .
5

7. Die mittelländiſchen Völker oder Kaukaſier . Sie zerfallen in den

hamitiſchen , ſemitiſchen und indo⸗europäiſchen Stamm .

Die Hamiten bewohnen ganz Nordafrika bis zum Sudan und die Küſten⸗

gebiete Oſtafrikas bis zum Aquator . Zu ihnen gehören die Berber , Alt⸗ er

ägypter und Oſtafrikaner .
Me

Die Semiten bewohnen Vorderaſien und einen Teil von Oſtafrika ; zu

ihnen gehören die Hebräer , Araber , Aſſyrier und Babylonier . 10

Der indo⸗europäiſche Stamm , der höchſt entwickelte Zweig der ꝙñboll

Menſchheit , bewohnte in vorgeſchichtlicher Zeit wahrſcheinlich eine gemein⸗

ſame Urheimat an den Abhängen des Kaukaſus und redete eine gemeinſame

Urſprache . Schon früh teilte er ſich in die aſiatiſchen und europäiſchen

Arier . Zu jenen gehören u. a. die brahmaniſchen Indier , die Eranier

( Meder und Perſer ) , die Zigeuner . Die europäiſchen Arier zerfallen in

Nord⸗ und Süd⸗Europäer . Die erſtere Gruppe umfaßt die Lettoflaven

und den germaniſchen Aſt , der ſich in die Goten , Skandinavier und

Teutonen verzweigt . Von den Süd⸗Europäern ſondern ſich zunächſt die

Altgriechen ab , einen anderen Aſt bilden die Italier , welche früher

die umbriſchen , lateiniſchen und oskiſchen Mundarten redeten . Den letzten

Aſt der Süd⸗Europäer bilden die Kelten , die einſt über die Alpenländer

und Süddeutſchland ausgebreitet waren . Die heutigen Franzoſen ſind Nach⸗

kommen der Kelten Galliens .

8. 32 .

Bildungszuſtand .

In bezug auf den Bildungszuſtand unterſcheidet man kultivierte und

unkultivierte Völker . Erſtere haben ſich , begünſtigt von den geographiſchen 0

ſehr rohen Zuſtänden im 8
Verhältniſſen der Länder , welche ſie bewohnten , aus f

Laufe langer Zeitperioden zur Bildung und Geſittung erhoben ; letztere ſtehen

noch heute auf geiſtig niedriger Stufe , doch finden auch hier beträchtliche Unter⸗

ſchiede ſtatt . Am tiefſten ſtehen die Urbewohner Auſtraliens , die teilweiſe nicht

einmal das Feuer kennen . Der Grund hiervon iſt weniger in fehlender geiſtiger

Begabung , als in der Abgelegenheit und Ode ihres Weltteiles zu ſuchen . Etwas

höher ſtehen die Buſchmänner Südafrikas , die in unbeſtändigen Horden leben

und wahrſcheinlich die letzten Reſte der Urbevölkerung Afrikas bilden . Die

Wilden leben ausſchließlich von Jagd und Fiſchfang , bei verſchiedenen ( und N

zwar nicht gerade den niedrigſten ) Stämmen findet A nthropophagie ſtatt ,
0

ein ſchrecklicher Gebrauch , zu dem in einigen Fällen urſprünglich wohl die Not

führte . Die niedrigſten Völker beſitzen tein perſönliches Eigentum , dieſes findet
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ſich erſt bei den Wandervölkern ( Nomaden ) in Geſtalt von Viehherden , deren

Erhaltung zum fortwährenden Aufſuchen geeigneter Weideplätze zwingt . Je nach
den geographiſchen Verhältniſſen wird der Nomade hin und wieder zum Ackerbau

geführt , gewinnt damit feſten Wohnſitz und die erſte Stufe zu höherer Kultur .

In dieſem Stadium werden neben Feldbeſtellung auch Viehzucht , Jagd und Fiſch⸗
fang gleichzeitig betrieben , es beginnen die Anfänge des Handwerks und

einer rohen Induſtrie , die naturgemäß dem Handel ſein Entſtehen gibt .
Dieſer letztere erſt führt die Völker friedlich zuſammen und wie er den Austauſch
von Naturprodukten der verſchiedenen Gegenden vermittelt , ſo verbreitet er gleich⸗
zeitig auch ( wenigſtens im allgemeinen ) Geſittung und Bildung und mildert

ſchroffe nationale Gegenſätze . Beſonders der Seehandel hat die Erdoberfläche

erſchloſſen . Zur Macht beſtimmt iſt das Volk , deſſen Land die Wogen des freien
Meeres umſpülen , ungleich weniger begünſtigt jenes , deſſen Stammſitze rings
von Berg und Thal umgrenzt werden . Der Handel leitet mit zwingender Not⸗

wendigkeit zu ſtets weiterer Ausbildung der Induſtrie , teils indem er

vollkommenere Verarbeitung der Naturprodukte verlangt , teils indem er Erleichte⸗

rung der Kommunikationsmittel durch Anlage von Landſtraßen , Kanälen , Eiſen⸗

bahnen ꝛc. erheiſcht . Auf ſolche Weiſe wird aber neben der materiellen auch die

geiſtige Kultur mächtig befördert . Dieſes geſchieht nicht allein , indem der

Menſch gezwungen wird , die Wiſſenſchaften zu pflegen , ſondern weit mehr dadurch ,
daß der einzelne , weil er die Erforderniſſe des phyſiſchen Lebens ( Nahrung ,

Kleidung , Wohnung ) ſich leichter und geſicherter beſchaffen kann , Zeit gewinnt , um ,
dem angeſtammten Triebe der menſchlichen Bruſt folgend , den Geiſt zu veredeln .

Religion .

In religiöſer Beziehung zerfällt die Menſchheit in zwei faſt gleich große

Gruppen : Monotheiſten , Anbeter eines Gottes und Polytheiſten , An⸗

beter vieler Götter , Heiden oder Götzendiener . Die tiefſte Stufe des Polytheismus

bezeichnet der Fetiſchismus , die Verehrung lebloſer Gegenſtände , der Bäume

oder wilden Tiere , beſonders der Schlangen ( bei den afrikaniſchen Negern ) .
Sterndienſt ( vorzugsweiſe bei der Urbevölkerung Amerikas ) , Feueranbetung
und Schamanentum ( Zauber⸗ und Geiſterdienſt , in Nordaſien ) bezeichnen eine

höhere Stufe des Fetiſchismus . Die höchſte Ausbildung erlangt der Polytheismus
im Brahmanentum und Buddhismus . Erſteres nimmt eine Stufenreihe

von Göttern an und lehrt die Wanderung der ( fündhaften ) Menſchenſeele durch
eine Reihe niedriger Geſchöpfe ; letzterer ( im 6. Jahrhundert v. Ch. ) , von einem

indiſchen Königsſohne ( Gautama oder Sakjamuni ) geſtiftet , kannte anfangs gar

keine Gottheit , ſondern gebot nur Ertötung der Begierden . Nach und nach,
beſonders bei ſeiner Ausbreitung über China , iſt der Buddhismus indes zu rohem

Götzendienſte herabgefunken , in Indien aber , wo er urſprünglich entſtand , faſt

völlig verſchwunden . Buddhismus und Brahmanentum zählen gegenwärtig etwa

600 Millionen Anhänger , in Oſtindien , China und Japan .

9 *
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Der Monotheismus hat ſeinen Urſprung in der geoffenbarten Religion

der Juden , deren Anzahl ſtets gering war und gegenwärtig ſieben Millionen be⸗

tragen mag , von denen die Mehrzahl Europa bewohnt , der Reſt aber über alle

Erdteile zerſtreut iſt . Aus dem Judentume entwickelte ſich , geſtiftet von Jeſus

Chriſtus , die Religion der Gottes - und Menſchenliebe , das Chriſtentum ,

Träger der europäiſchen Kultur und mit dieſer über alle Erdteile verbreitet . Die

Zahl ſeiner Bekenner mag 400 Millionen betragen und dieſe verteilen ſich auf

drei Hauptzweige :

1) Die römiſch - katholiſche Kirche mit den unierten Griechen

( 200 Millionen ) , deren Haupt der Papſt in Rom , vorherrſchend in Süd⸗ und

Mitteleuropa , ſowie in Süd⸗ und Mittelamerika ; 2) Die griechiſch - katho⸗

liſche ( orthodoxe ) Kirche ( 90 Mill . ) in Rußland , Südoſt - Europa und

Südweſt⸗Aſien . Sie ſteht unter Patriarchen , von denen derjenige in Konſtan⸗

tinopel lange Zeit einen gewiſſen Vorrang beſaß ; 3) die proteſtantiſche

Kirche ( 110 Mill . ) mit biſchöflicher , meiſt durch den Landesherrn ausgeübter

Repräſentation . Sie iſt im Nördlichen Deutſchland , der Schweiz und den

Niederlanden , Skandinavien , England und Nordamerika vorherrſchend . Die

drei Hauptſtämme der chriſtlichen Kirche weiſen unter ſich wiederum Abzwei⸗

gungen auf , ſo die römiſch⸗katholiſche Kirche : den Altkatholizismus , die griechiſch⸗
katholiſche Kirche : die Monophyſiten und Neſtorianer , der Proteſtantismus : die

lutheriſche , reformierte , anglikaniſche Kirche , die Sekten der Herrnhuter , Metho⸗

diſten , Mennoniten , Irvingianer ꝛc. , deren Charakteriſierung der ſpeziellen Reli⸗

gionsgeſchichte angehört .
Eine eigentümliche Stellung nimmt der Mohammedanismus ( Islam )

ein , von Mohammed ( im 7. Jahrh . ) gegründet und durch Feuer und Schwert in

kurzer Zeit über Weſtaſien und Nordafrika verbreitet . Ein Gemiſch heidniſcher ,

jüdiſcher und chriſtlicher Lehren , hat der Islam nur eine verhältnismäßig kurze

Zeit der Blüte aufzuweiſen , doch huldigen ihm noch immer über 150 Millionen

Menſchen . Schon früh zerſiel er in zwei Parteien , die der Sunniten und

Schiiten . Erſtere nehmen außer dem geſchriebenen Geſetzbuche ( Koran ) noch

eine Tradition ( Sunna ) an, letztere leugnen dieſe . Daneben exiſtieren noch zahl⸗

reiche kleinere Sekten .

8. 34 .

Staatsweſen .

Mit der Entwickelung der Kultur bilden ſich notwendig die geſellſchaftlichen

Verhältniſſe der Menſchheit aus . Das Zuſammenleben bedingt zur Erhaltung

des Ganzen Unterordnung des Einzelnen unter gewiſſe Gebräuche , Vorſchriften ,

Geſetze . Bei den Wandervölkern wacht der Angeſehenſte ( Patriarch , Häuptling )

über die Befolgung dieſer notwendigen Anordnungen . Erſt bei anſäſſigen,
ackerbautreibenden Stämmen tritt eine feſtere Organiſation des Ganzen ein ,

es bilden ſich beſtimmte Staaten , die als ſolche handelnd in den Gang der
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Entwickelung der Menſchheit eingreifen . Man unterſcheidet im Organismus
eines Staates zwei Hauptteile : Verfaſſung und Verwaltung . Erſtere

beſtimmt die Anordnung der Regierungsgewalt , letztere die Ausübung derſelben

durch die Behörden . Je nach der Form der oberſten Regierungsgewalt unter⸗

ſcheidet man :

a. Republik oder Vielherrſchaft , in welcher die höchſte Gewalt der Ge —

ſamtheit oder einem Teile der Staatsbürger zuſteht . Die Republik iſt demokra⸗

tiſch , wenn das geſamte Volk die Gewalt ausübt , ariſtokratiſch , wenn dieſelbe

in gewiſſen Familien durch Volks⸗ oder Selbſtwahl verharrt . Die demokratiſche

Republik iſt , wie die Erfahrung gelehrt hat , die praktiſch ungeeignetſte aller

Staatsformen ; ſie artet bisweilen in Pöbelherrſchaft ( Ochlokratie ) aus , doch kann

letztere naturgemäß nie lange Beſtand haben .

b. Monarchie oder Einherrſchaft ( Erb - oder Wahlmonarchie ) , in welcher

eine Perſon die höchſte Gewalt ausübt . Iſt hierbei der Wille des Herrſchers

alleinige Quelle der Geſetzgebung , ſo heißt die Monarchie unumſchränkte

( abſolute ) ; ſteht dagegen dem Volke Mitwirkung an der Geſetzgebung zu , ſo

entſteht die beſchränkte Monarchie . Letztere erſcheint als konſtitutionelle

Monarchie , wenn die Geſamtheit des Volkes durch Vertreter repräſentiert wird ,

denen eine Mitwirkung bei der Geſetzgebung und der Kontrolle der Verwaltung

zuſteht .

B . Sie atteſtkünde

8. 35 .

Europa .
9 900 O00αE- m

( 180 000 Q. Meilen , 330 Millionen Einwohner . )

Europa , an Größe nächſt Auſtralien der kleinſte Erdteil , überragt alle

übrigen durch die geiſtige und materielle Wohlfahrt ſeiner Bewohner . Es iſt
der Mittelpunkt der menſchlichen Thätigkeit , ſofern dieſelbe höheren Geſichts⸗
punkten eingeordnet erſcheint ; der Sitz der fortſchreitenden Bildung und das

Zentrum der irdiſchen Macht . Bei keinem anderen Erdteile iſt ein verhältnis⸗

mäßig gleich großer Teil der Oberfläche anbaufähig und wirklich bebaut ; kein

anderer Erdteil hat im ganzen ein ungehemmter menſchlicher Thätigkeit und

Entwickelung gleich günſtiges Klima ; keiner iſt ſo leicht von allen Seiten zu⸗

gänglich und allen anderen ſo nahe gerückt als Europa . Anderſeits ſind die

Produkte , welche die Natur ohne beſondere menſchliche Thätigkeit liefert , in

Europa weder zahlreich noch wertvoll und in dieſer Beziehung ſteht unſer Erd —

teil hinter Aſien , Amerika und ſelbſt Afrika ſehr zurück . Allein gerade der Um⸗

ſtand , daß auf europäiſchem Boden der Natur nur durch angeſtrengte Arbeit


	§. 30
	[Seite]
	Seite 128

	§. 31. Menschenrassen
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130

	§. 32. Bildungszustand
	Seite 130
	Seite 131

	§. 33. Religion
	Seite 131
	Seite 132

	§. 34. Staatswesen
	Seite 132
	Seite 133


